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|ir ïdinifitft Ijrtiuiiimr
dfftj«ffe$ ©rgatt bes £cpn»eij. Jàeliammcttocretus

©rfpeint jebctt SJimtat einmal.

Siucf unb ©£pebitiort :

Siipler & SSerber, Sttcpbriuïerei jum „Wltpof"
SBagfjaitSg. 7, SBcrtt,

mo&in and) Slbcmncmentê= unb 3niertlon8s3tufttä0c }u ridlten finb.

2)te Sinkttung ks ntcnfd)ïirf)cn (5teê.

2Sag ein fpüpnerei tft, miffert ©te alle. @3

befielt aug einer Halffpale, in ber in einer
gmeiten bünnen fpaut bag fogenannte Siroeip
liegt, eine fpleimige, fabengiepenbe glüffigfeit
mit fefteren, banbartigeu i|iartieen, fpagelfpnüre
genannt. 3u ber iSitte biefeg Siroeipeg be=

ftnbet fip, roieöer üon einer ,£jaut umgeben,
ber Sotter, eine bidlipe, gelbe glüffigfeit. Sßenn
mir nuit bag (Si effen, fo bemerfen mir im
allgemeinen niptg meitereg mepr baran, eg fei
bettn, bap bag (Si fpon angebrütet morben
märe. Sn bicfem galle ift an einer ©teile bcg

Sotterg eine meiplidje ©treibe gtt bemerlen, oft
geigt fie fogar fpon ©puren ber Söilbttng bott
rotem Slitte.

Unterfupen mir aber einen folpen (Sibotter
näper, fo fepen toir, bap berfelbe an ber oben
ermäpnten ©telle aud) im niept bebrüteten gn»
ftanbe eine Heine meiplipe „Heimfpeibe"
befipt. Siefe beftetjt aus einem fpegiellen Si»
meip, enthält einen „Hei mf led" uttb ift bie

partie, aug ber fid) nad) ber Sefruptung unb
Sebrütung altein bag neue fjjüpnpett cutmidett.
2ltteg übrige (Dottermaterial bient nur gur erften
(Srnäbrung beg neuen SBefenS unb gar bag
Siroeip ift nur fpäter, auf bem SBcge bttrp bie

©ebärrocge beg Sîuttcrpupneg pingugefommetieg
Säprmaterial ; bom (Sierftod mirb nur bie burp
bag ©gelbe repräfentierte ©seile abgefonbert;
and) bie Halffpale ift fpäter piugugefommen.

SBenit fid) nuit bag fjüpnpen entmidelt, fo
gept bieS fo 31t, baß bie Heimfdjeibe mit bem

Hetmfled fid) burd) getlteilung 51t einer Slngapl
gellen nmmanbelt, bie üerfpiebene Orgaue bit»
ben. Stnfartgg merben bon biefem Meinen Stn»
brpo (fo nennt man bag in ber ©itmidtung
jum neuen SBefett begriffene Hetmpeu) Meine

Slutgefäffe gebilbet, bie nur bett iljtn nod) am
Saupe pängenbett Sotter auffaugen, fpäter
ftnäprt fid) bag gröper gemorbene £>üpnpen,
inbem eg baê Siroeip aufgeprt, big eg an bie
an einem ©enbe befinblipe Suftfammer
fommt, unb enbtid) pieft eg bie ©pale auf unb
tann bom erften Hlugenblicfe an perumfpringen
uttb fid) bie il)m bon bem alten (puptte guge»
miefene Saprung auffupen.

Sag fpüpnereigelb ift eine eingige gelle bon
flleiper Söertigfeit, toie bie gellen, melpe un»
leten Körper aufbauen ; aber gemäp feiner Stuf»
9ube entfjält c§ bas Säprmaterial in großer
ÏÏÎenge unb ift bementfprepettb grop: baS
©traupenei ift ja nop biel gröper unb beffen
©elbeg aud) nur eine gelle.

SBenn bei ben Sögeln alfo bag gunge fid)
bis 31t balliger (Sntmidlung bom erften Heime
un in bem Si, außerhalb beg mütterlipen Hör»
perg befinbet, fo ift bieg bei ben Säugetieren
anberS. groar roiffen mir, bap bie (Beuteltiere
(pre Sungen nipt bis gur bolleit Seife im Körper
tragen; biefc tperbcu etmag früljgeitig gur Söelt
Qebrapt unb fittben bann gunädjft Unterfplupf
tn ber .ffautfalte, bem Seutel, ben biefe Siere
am Saupe tragen. §üpere Säugetiere unb

SBercntttoortlidje 9iebcxItion für ben tuiffciifrtjaftlirfjcn Seil :

Dr. med. ». ^kttbcrg-Jarbtf,
(Priüntbncent für @eburt3t)ütfc unb ©pnaecologtc.

©(^toanenflajte 9it. 14, Seen.

pr bett anßtmttnen Seil:
grl. ajlarie SBcttgcr, Hebamme, Sorrainefit. 18, ®crtt.

üor allem ber SDÎenfd) gebären auggereifte
gunge, bie allerbingg nod) längere ber
elterlichen 2luffid)t unb Pflege bebürfen, fomie
fie aud) öon ber SJlutter in ber erften ßeit
genährt merben müffen.

(Diefe Sntmidlung in bem Körper ber ÜJlutter
bebingt auih bie Silbung eineg eigenen, jur
Slufnaljtne beg Sieg geeigneten Organeg. ®ieg
ift bie &eb arm utter unb mir motten peut
miteinanber fepen, in roetdjer SBeife in ipr bag
befruchtete Si fid) feftfefjt unb feine Saprungg»
aufnapme borbereitet.

®ie Sntmidlung im gnnertt beg mütterlidjen
förperg bebingt eine Sefrucptung au biefer
©teile. (Die SBefntcptitng gefcpiept allerbingg
auep bei ben Sögeln burcp Sinfüprett beg

männlicpen ©amettg in bie @efd)ted)tgroege beg

toeiblidjen (Diereg; benn bag augtretenbe mit
feiner iîalffcpale umgebene Si fann niept mepr
befrueptet merben. Sei ben gifepen unb ben

Slmppibiett gefcpiept bie Sefrudjtung auper»
palb beg Sürperg, inbem bag SKänncpett bei
ben erfteren beut Sßeibcpeu naepfepmimmt uttb
feinen ©amen über bie itt bag SBaffer attg=
tretenben Sier fliegen läfjt; ber grofep Mammert
fid) mit ben Sorberpfoten an bag SBeibcpen unb
fpript feinen ©amen bireft über bie aitgtre»
teuben Sier.

Seim SDÎenfcpett mirb beim Seifcptaf ber
mänuliepe ©amen im ©runbe ber ©d)eibe be>

poniert. (Die ©atnengellen, ©permato»
5oen(©amentiercpen genannt) pabett Sigen»
bemeguug. ©ie Irieipen nun aug ber ©epeibe
in bie ©ebärmutter burcp ben fpalgfanal unb
üon ba in bie Sileiter pinein. SOîeift treffen
fie erft im lepten Slbfcpnitte begfelben ober auf
ber Oberfläcpe beg Sierftodeg auf eine reife,
befrucptuuggfäpige Sigelle.

(Die Sijeltc entmidelt fid) big §u bem ©rabe
ber Sorreife in bem Sierftod. (Diefeg Orgatt
befipt fdjon bei ber ©ebitrt beg SJÎâbcpeng eine

enorme Slujapt üon Sianlagen, üon benen

allerbingg enorm üiele aud) tuieber unbenüpt
gugrunbe gepen. Sei bereintretenben@efcplecptg=
reife fangen biefe Einlagen naepeinattber an fiep

aug^ubilben unb eg entftepen in erfter Sinie
fogenantite ©raaf'fcpe Slägcpen. (Diefe
befiepen guerft aug einem burd) eine §üt(e ein»

gefcploffenen Raufen 3e^eib üon benen eine
grope beutlicp fieptbar ift: bie Sigelle. 9îacp
uttb naep üergröpert fiep ber Raufen, gmifepen
ben 3ellerl entftept bttrd^ Slugeinanberbrängen
berfelben ein fifoplraum, ber glüffigleit
entpält unb eg entftept fo ein Slägcpen; eben
bag ©raaf'fcpe Slägcpen. Sg üergröpert fiep
ftetig uttb erreiept baburd), bap eg bag um»
liegenbe ©emebe üerbrängt, mit einer ©teile bie
Oberfläcpe beg Sierftodeg. St feinem inneren
feproimmt nun bie Spelle niept frei perum,
fonbern fie ift burd) einen Raufen ber umlie»
genbett gellen feftgepalten, ber an einer Söaitb»
päcpe beg Slägcpeng liegt.

üöäprenb nun bag ©raaf'fipe Slägcpen fo
feiner Seife uttb feinem S^pen entgegengept,
bleibt auep bag barin eingefcploffeue Si niept

Stbonncmcnta :

3a()teä « 2I6onnement§ fÇr. 2. 50 für bie ©d^toetj
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®rö§erc Aufträge entlpredicnber Rabatt.

unüeränbert, fonbern eg reift, b. p. eg mirb
befrueptunggfäpig. (Dieg gefcpiept in ber
SBeife, bap ber ©fern fid) junäepft auflöft unb
in äpnlicper 2lrt, roie bei ber Seilung attberer
gellen fid) aug ipm grnei $ernc bilben. S)er
eine baüon begiebt fiep unter ÜDlitnapme üon
etmag Sotterfubfiang aug ber gelle pinaug,
bleibt aber unter ber gellpaut liegen alg Meine,
abgeftopene gelle. (Dieg mieberpolt fiep noep
einmal unb fo merben bie beibett Sidjtungg»
förperepen auggeftopen. Siefe gepen bann naep»
per gugruttbe. Sun ift bag Si gur Sefrucptung
bereit: burcp biefe Seilttng pat bie Sigelle nur
ttoep palb foüiel ßernfubftang, mie bie

übrigen ßörpergelleit. Sie ©amenjelle pat iprer»
feitg burcp äpnlicpe Seilungen ebenfatlg bie

§ ä l f t e iprer à e r n f it b ft a n g abgegeben. Sieg
ift aug bem ©ruttbe nötig, meil bie Körper»
gellen einer beftimmten Slrt Sebemefen, IJJflangen
mie (Diere ftetg bie gleicpe ÜSenge kern»
fubftanj entpalten in allen Organen. Sa fid)
nun ber ©amenfaben mit ber Sigelle üereinigen
tnttp, fo pätte bie erfte gelle beg neuen 3n=
biüibuutng ja opne biefe Slbftopung boppelt
foüiel Sernfubftang mie bie gellen ber Sltern
unb bag mirb in ber gefepilberten SBeife üer»
mieben. gerner fepen mir bann nad)per bei
ber Sefrit^tung aug biefen beibett palben Ser»

nen, beut ber (Samenzelle unb bem ber Sigelle,
burcp Serfcpmelgung ben einpeitlicpen Hern ber
erften gelle beg Hinbeg entftepen. äBcnn fiep
biefer mieber teilt, fo befommt jeber ber jmei
neuen Herne genau gleid)biel Hernfubflanj
üätertidjcr unb müttcrlid)cr §erfunft. Sieg ift
barum ber Söeg, auf bem üom Sater fomopl
toie üon ber 9Sutter förperlidje unb geiftige
Sigenfcpafteu üererbt merben föntten, benn ber
geUfern ift in ber gangen belebten Satur ber

Sräger ber erblicpen Sigenfd)afteu.
Socp pabett mir etmag üorgegriffen unb

müffen ju unferem Si jurüdfepren, bag alfo
jept feine Seife erlaugt pat. Sun plapt bag

©raaf'fipe Slägdjen unb bag Si mirb in ben
Sileiter gefcpmemmt. Sg fann auep, ba ja ber
Sileiter nipt feft mit betn Sierftod üerbuttben
ift, in einen anberen Segirf ber Sauppöple
gelangen unb bafür, bap bieg etma einmal
üorfomtnt, fprepen einzelne, fepr feltene $älle
üon primärer Sauppöplenfcpmangerfpaft.
gmmerpitt ift bafür geforgt, bap bieg nipt
päufig ber gall fein fann, inbettt erfteng burp
einen fonftanteit glüffigfeitgftrom alle Meinen

Seilpett, bie in ber Sauppöple fid) ftnben,
gegen bie Sileiteröffuuugen ober bop gegen
ben Souglag'fpen Saum gmifpen ©ebär»
mutter unb DSaftbarm geörapt merben, ferner
ift gmifpen ben einzelnen Organen in ber Setup»
püple fein gmifpenraum, mie man etma bei

Operationen glauben föuute ; benn eg ift feine

Suft im Saupe unb bie einzelnen Organe liegen
bipt aneinanber. Surp eine feiner Fimbrien»
enben mit bem Sierftod üerbuttben, legt fiep
ber Sileiter bipt an bett Sierftod unb bag Si
fällt meift auf feine ©pleimpautoberfläpe.

Son pier aug mirb eg nun burd) bie feinen
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Die Einbettung des menschlichen Eies.

Was ein Hühnerei ist, wissen Sie alle. Es
besteht aus einer Kalkschale, in der in einer
zweiten dünnen Haut das sogenannte Eiweiß
liegt, eine schleimige, fadenziehende Flüssigkeit
mit festeren, bandartigen Partieen, Hagelschnüre
genannt. In der Mitte dieses Eiweißes
befindet sich, wieder von einer Haut umgeben,
der Dotter, eine dickliche, gelbe Flüssigkeit. Wenn
wir nun das Ei essen, so bemerken ivir im
allgemeinen nichts weiteres mehr daran, es sei

denn, daß das Ei schon angebrütet worden
wäre. In diesem Falle ist an einer Stelle des

Dotters eine weißliche Scheibe zu bemerken, ost

zeigt sie sogar schon Spuren der Bildung von
rotem Blute.

Untersuchen wir aber einen solchen Eidotter
näher, so sehen wir, daß derselbe an der oben
erwähnten Stelle auch im nicht bebrüteten
Znstande eine kleine weißliche „Keimscheibe"
besitzt. Diese besteht aus einem speziellen
Eiweiß, enthält einen „Keimfleck" und ist die

Partie, aus der sich nach der Befruchtung und
Bebrütung allein das neue Hühnchen entwickelt.
Alles übrige Dottermaterial dient nur zur ersten
Ernährung des neuen Wesens und gar das
Eiweiß ist nur später, ans dem Wege durch die

Gebärwege des Mutterhuhnes hinzugekommenes
Nährmaterial; vom Eierstock wird nur die durch
das Eigelbe repräsentierte Eizelle abgesondert;
auch die Kalkschale ist später hinzugekommen.

Wenn sich nun das Hühnchen entwickelt, so

geht dies so zu, daß die Keimscheibe mit dem

Keimsleck sich durch Zellteilung zu einer Anzahl
Zellen umwandelt, die verschiedene Organe
bilden. Anfangs werden von diesem kleinen Em-
bryo (so nennt man das in der Entwicklung
zum neuen Wesen begriffene Keimchen) kleine
Blutgefäße gebildet, die nur deu ihm noch am
Bauche hängenden Dotter aufsaugen, später
srnährt sich das größer gewordene Hühnchen,
indem es das Eiweiß aufzehrt, bis es an die
an einem Eiende befindliche Luftkammer
kommt, und endlich pickt es die Schale auf und
kann vom ersten Augenblicke an herumspringen
und sich die ihm von dem alten Huhne
zugewiesene Nahrung aufsuchen.

Das Hühnereigelb ist eine einzige Zelle von
gleicher Wertigkeit, wie die Zellen, welche
unsren Körper aufbauen; aber gemäß seiner Aufgabe

enthält es das Nährmaterial in großer
Menge und ist dementsprechend groß: das
Straußenei ist ja noch viel größer und dessen
Gelbes auch nur eine Zelle.

Wenn bei den Vögeln also das Junge sich
ms zu völliger Entwicklung vom ersten Keime
an in dem Ei, außerhalb des mütterlichen Körpers

befindet, so ist dies bei den Säugetieren
anders. Zwar wissen wir, daß die Beuteltiere
chre Jungen nicht bis zur vollen Reife im Körper
tragen; diese werden etwas frühzeitig zur Welt
gebracht und finden dann zunächst Unterschlupf
>n der Hautfalte, dem Beutel, deu diese Tiere
am Bauche tragen. Höhere Säugetiere und

Verantwortliche Redaltion für den wissenschaftlichen Teil:
Dr. meck. v. Jellenberg-Tardy,

Privatdocent für Geburtshülfc und Gynaecologie.
Schwanengafle Nr. lt, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

vor allem der Mensch gebären ausgereifte
Junge, die allerdings noch längere Zeit der
elterlichen Aufsicht und Pflege bedürfen, sowie
sie auch von der Mutter in der ersten Zeit
genährt werden müssen.

Diese Entwicklung in dem Körper der Mutter
bedingt auch die Bildung eines eigenen, zur
Aufnahme des Eies geeigneten Organes. Dies
ist die Gebärmutter und wir wollen heut
miteinander sehen, in welcher Weise in ihr das
befruchtete Ei sich festsetzt und seine Nahrungsaufnahme

vorbereitet.
Die Entwicklung im Innern des mütterlichen

Körpers bedingt eine Befruchtung an dieser
Stelle. Die Befruchtung geschieht allerdings
auch bei den Vögeln durch Einführen des

männlichen Samens in die Geschlechtswege des

weiblichen Tieres; denn das austretende mit
seiner Kalkschale umgebene Ei kann nicht mehr
befruchtet werden. Bei den Fischen und deu

Amphibien geschieht die Befruchtung außerhalb

des Körpers, indem das Männchen bei
den ersteren dem Weibchen nachschwimmt und
seinen Samen über die in das Wasser ans-
tretenden Eier fließen läßt; der Frosch klammert
sich mit den Vorderpfoten an das Weibchen und
spritzt seinen Samen direkt über die anstre-
tenden Eier.

Beim Menschen wird beim Beischlaf der
männliche Samen im Grunde der Scheide
deponiert. Die Samenzellen, Spermatv-
zoen (Samentierchen genannt) haben
Eigenbewegung. Sie kriechen nun aus der Scheide
in die Gebärmutter durch den Halskanal und
von da in die Eileiter hinein. Meist treffen
sie erst im letzten Abschnitte desselben oder auf
der Oberfläche des Eierstockes auf eine reife,
befruchtuugsfähige Eizelle.

Die Eizelle entwickelt sich bis zu dem Grade
der Vorreife in dem Eierstock. Dieses Organ
besitzt schon bei der Geburt des Mädchens eine

enorme Anzahl von Eianlagen, von denen

allerdings enorm viele auch wieder unbenützt
zugrunde gehen. Bei der eintretenden Geschlechtsreife

fangen diese Anlagen nacheinander an sich

auszubilden und es entstehen in erster Linie
sogenannte Graaf'sche Bläschen. Diese
bestehen zuerst aus einem durch eine Hülle
eingeschlossenen Haufen Zellen, von denen eine
große deutlich sichtbar ist: die Eizelle. Nach
uud nach vergrößert sich der Haufen, zwischen
den Zellen entsteht durch Auseinanderdrängen
derselben ein Hohlraum, der Flüssigkeit
enthält und es entsteht so ein Bläschen; eben
das Graaf'sche Bläschen. Es vergrößert sich

stetig und erreicht dadurch, daß es das
umliegende Gewebe verdrängt, mit einer Stelle die
Oberfläche des Eierstockes. In seinem Inneren
schwimmt nun die Eizelle nicht frei herum,
sondern sie ist durch einen Haufen der
umliegenden Zellen festgehalten, der an einer Wandfläche

des Bläschens liegt.
Während nun das Graaf'sche Bläschen so

seiner Reife und seinem Platzen entgegengeht,
bleibt auch das darin eingeschlossene Ei nicht
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Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

unverändert, sondern es reift, d. h. es wird
befruchtungsfähig. Dies geschieht in der
Weise, daß der Eikern sich zunächst auflöst und
in ähnlicher Art, wie bei der Teilung anderer
Zellen sich aus ihm zwei Kerne bilden. Der
eine davon begiebt sich unter Mitnahme von
etwas Dottersubstanz aus der Zelle hinaus,
bleibt aber unter der Zellhaut liegen als kleine,
abgestoßene Zelle. Dies wiederholt sich noch
einmal und so werden die beiden Richtungs-
körperchen ausgestoßen. Diese gehen dann nachher

zugrunde. Nun ist das Ei zur Befruchtung
bereit: durch diese Teilung hat die Eizelle nur
noch halb soviel Kerusubstanz, wie die

übrigen Körperzellen. Die Samenzelle hat ihrerseits

durch ähnliche Teilungen ebenfalls die

Hälfte ihrer Ker n s u b st a nz abgegeben. Dies
ist aus dem Grunde nötig, weil die Körperzellen

einer bestimmten Art Lebewesen, Pflanzen
wie Tiere stets die gleiche Menge
Kernsubstanz enthalten in allen Organen. Da sich

nun der Samenfaden mit der Eizelle vereinigen
muß, so hätte die erste Zelle des neuen
Individuums ja ohne diese Abstoßung doppelt
soviel Kernsubstanz wie die Zellen der Eltern
und das wird in der geschilderten Weise
vermieden. Ferner sehen wir dann nachher bei
der Befruchtung aus diesen beiden halben Kernen,

dem der Samenzelle und dem der Eizelle,
durch Verschmelzung den einheitlichen Kern der
ersten Zelle des Kindes entstehen. Wenn sich

dieser wieder teilt, so bekommt jeder der zwei
neuen Kerne genau gleichviel Kernsubstanz
väterlicher und mütterlicher Herkunft. Dies ist
darum der Weg, auf dem vom Vater sowohl
wie von der Mutter körperliche und geistige
Eigenschaften vererbt werden können, denn der
Zellkern ist in der ganzen belebten Natur der

Träger der erblichen Eigenschaften.
Doch haben wir etwas vorgegriffen und

müssen zu unserem Ei zurückkehren, das also
jetzt seine Reife erlangt hat. Nun platzt das
Graaf'sche Bläschen und das Ei wird in den
Eileiter geschwemmt. Es kann auch, da ja der
Eileiter nicht fest mit dem Eierstock verbunden
ist, in einen anderen Bezirk der Bauchhöhle
gelangen und dafür, daß dies etwa einmal
vorkommt, sprechen einzelne, sehr seltene Fälle
von primärer Bauchhöhlenschwangerschaft.
Immerhin ist dafür gesorgt, daß dies nicht
häufig der Fall sein kann, indem erstens durch
einen konstanten Flüssigkeitsstrom alle kleinen
Teilchen, die in der Bauchhöhle sich finden,
gegen die Eileitcröffnungen oder doch gegen
den Doug las'schen Raum zwischen Gebärmutter

und Mastdarm gebracht werden, ferner
ist zwischen den einzelnen Organen in der Bäuchhöhle

kein Zwischenraum, wie man etwa bei

Operationen glauben könnte; denn es ist keine

Lust im Bauche und die einzelnen Organe liegen
dicht aneinander. Durch eine seiner Fimbrien-
enden mit dem Eierstock verbunden, legt sich

der Eileiter dicht an den Eierstock und das Ei
fällt meist auf seine Schleimhautoberfläche.

Von hier aus wird es nun durch die feinen
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ff l i m m e r p a a r e, b. p. feine paarförmige gort»
fäfee ber ©djleimljautgellen, bie tiefe wie 33iir=
ftenpaare Befleibeu unb in fortroäprenber fdjroin»
genber Beroegnng finb, in ber 9ticptung ber
©leiterpöple itacp bem (Gebärmutterinneren
fortgeleitet. Sag (Si felber ift nicpt mit eigener
Beroeguitg auggeftattet. Sluf bem Söegc trifft
eg mit ben @amenïôrpcrd)en gufammen, bie,
wie mir fapeit, bis piertjiu getommen mciren.
Sag (Si ift ba§ begehrte Ziel aller tiefer ©amen»
jeden, aber nur ein einziger gaben erreicht eg.
Sin ber ©teile mo biefer mit feinem Hopfe bie

©pitUe burd)boI)ren mill, ergebt fid) bie Ober»
flädje ber ©gelle gu bem fogenannten 6 m p
fängnigpügel. Sort bringt ber Hopf ber
©amengelle ein unb nähert fid) bem ©fern.
Ser Hopf ift bei ber ©amengelle eben ber $ell=
fern mit feiner nur halben ÜDtaffe, mie mir
gefepeu paben. Um beit borbringenben ©amen»
fern bittet fid) im ©roeife ber ©gelle eine

©trafjluug unb beren dftittelpuuft fdjreitet
mit bem Sterne fort. SBenn er bon ©fern
erreidjt pat, fo bereinigt er fid) mit bemfelben
unb baburcp entftept ber erfte gellfern beg

neuen Snbibibuumg, ber jfutdpmggfern.
©obalb biefer Stern fi(d) gebilbct I)at, fo fängt

er aucp fcpon au, fid) mieber gu teilen, um groei
neue Sterne gu bitten, unb bei biefer Seilung
befommt, mie mir }d)on fafjen, jeber ber neuen
Sterne bie fpälfte Sternfubftang bon ber ur=
fprünglicpen ©gelle unb bon ber ©amengelle.
SBenu gmei neue Sterne ba finb, fo teilt fid)
and) bag ;}elleiroeife, fobafe jeber Stern bie £älfte
babon gur BcEleibung unb (£rnäf)rung mit»
befommt. Siefe groei neuen gellen teilen fid)
mieber in gmei unb fo fort, bafe in furgent bag

fugelige © aug einer gangen SDîenge bon gelten
heftest unb äufeerlicp ba§ Slugfepen einer 9)1 a u I «

beere ()at. 9J?att nennt biefeg ©tabiitm ber
©entroidlung bag 9JÎ a u I b e e r ft a b i u m. Sann
orbnen fid) bie gellen gu einer ^oplfugel, bie

nur an einer ©teile eine grofeere Slupäufung
geigt, fonft aber eine üöanb aug einer ©epidjt
gellen befipt; bie Stcimbtafe. Slug biefer
Heimblafe entftept burd) eine Beipe bon Ber»
änberungen bag eigentliche ©, in bem fiep tag
Stinb nad) unb nad) eutmicfelt unb feine ffutept»
blafe mit bem äftutterfuepen bilbet. Sod) ge=

hört biefe (Sutmidlung nicht gu unferem heutigen
Sljema.

SSäprenb in feinem inneren bie befeprie»
betten Vorgänge )|3lap gegriffen hatten, ift bag
(Si auf feiner SBanberung allmählich in bie
(Gebärmutter gelangt. Sie Schleimhaut ber
letzteren hat infolge ber Befruchtung fchon eine

9îeipe bon Beränberungeit erlitten. Sie ift gur
hinfälligen Saut (Secibua) geroorben, fo
genannt, meil fie bei ber (Geburt mit augge»
ftofeen mirb. Sie fonft in ber ©djleimljaut
giemlich gcrabe berlaufenben Srüfenfcptäucpe
finb in ihren unteren Slbfcpnitten ftarf gerouttbett
gemorben, fo, bah tfjre SBanbungen fich ftcllen»
meife berühren unb biefe Schicht bag Slugfepen
eineg ©chmatnmeg erhält; man nennt fie beg»

halb auih bie ©chmammfchi«ht- Sie ober»

flächliche ©djid)t bagegen ift eher brüfenärmer
geroorben, inbem bie Srüfen bort mehr aug»
eittanber gebrängt merben burd) bie Sluflode»

rung unb Vermehrung ber 3ir,tfd)enfnbftan3.
©ie heifet barum bie Eompadte Schicht.

Sag junge (Si liegt alfo jept auf biefer
gefchmollenen @chteimhautoberfläd)e unb rnufe

fiel) bort einbetten, mill eg nicht megge»
fdpoemmt merben. Sieg beroerEfielligt eg auf
folgenbe SBeife: Sluf feiner Oberfläche hat fich
bie oberfte @cpid)t gellen in eigener SSeife um»
gebilbet, fo bafe mir bort einen Uebergug guerft
aufeen bon einer fcpleitnigen ©ubftang, bie bicle
Herne enthält, aber feine ßellgrengett, unter»
jeheiben täfet, bem ©pnctjtium, nad) innen babon
bon einer ©epidjt bon gröfeeren, gut abgegrengteu
3ellen mit hellen blägcpenförmigen Hernen, ber

Sanghangfcheu ^3eltfdt)xcf)t. Siefe beiben
Schichten, bie gufammen jept Sropljoblaft,
fpäter S horion epithel peifeen, pabett bie

ffäpigfeit mahrfd)eiulid) auf cpemifd)em SBegc
bag mütterliche (Gemebe bei ihrer Berührung
gu gerftören, eingnfcpmelgeit. Saburd) fenft fid)
bag (Si in bie Siefe ber ©d)leiml)aut ein burd)
ein bon ihm gefchaffeneg £ocp, bag bann burd)
einen Sedel aug ffibrin gefcploffen mirb. Sie
Srüfen merben geroopttlicp nicht eröffnet, fon»
bern bag © brängt fie augeinanber. Slber fpäter
luerbeit burch beit Srophoblaft bafür Blut»
gefäfee eröffnet unb bag Blut ergiefet fich in
bie gmifepenräume gnüfepen bem mütterlichen
(Gemebe unb bem Srophoblaft. Sngroifcpen hat
bag (Si auf feiner Oberfläche gotten gebilbet,
(Srljebungen guiiäcpft nur aug ßporionepitpel,
tu bie bann Btubegemebe eiitmanbert. $roifcpen
ben gotten, bie mit il)ren ©pipen feft im inütter»
tid)en (Gemebe üeranfert finb, „§aftgotteu",
bilben fid) eben biefe gottengroifcf)enräume, in
benen bag mütterliche Blut fltefet. Siefe gotten
finb öorberpanb noch °Pne Blutgefäfee. Born
(Smbrpo aug gelangen bann burch Bilbuug
ber Sil lau to ig (Gefäfee in bie gotten unb biefe
üergmeigen fich niepr unb mepr unb bilben
neben ben .fpaftgotteu and) Bäprgotten. Bei ber
Bergröfeerung beg (Sieg erhebt eg fich immer
mehr über bie ©d)leimhautoberfiäd)e unb bie
eg bebedenbe @d)leimpaut mirb bünner unb
büntter. Su il)r gepeu bie gotten gugruitbe,
entmicfeln fich aber um fo ftärfer in ber Söhnt»
fchicht, bie bag (Si bon beut (Gebärmuttermugfcl
trennt, ©o bilbet fid) an biefer ©teile ein
bieder Körper aug; berffrueptfuepen, bie
placenta.

Sie meitere (Sutroitflung beg (Sieg unb ben

ffortgaitg ber @d)mangerfd)aft roollett mir hier
beifeite laffen.

2Bir müffen aug bem (Gefügten feftpalten,
bafe bie Befruchtung beg menfchlicpen (Sieg nicht
in ber (Gebärmutter, fonbern meiter oben im
(Sileiter, ja roopl oft fd)on auf bem (Sierftod
ftattfiubet. ©3 läfet fid) leicht begreifen, bafe,

menu bag © auf feiner Söartberuitg burd)
irgenb etmag aufgehalten mirb unb gu lauge
im Sileiter roeitt, cg bann gu grofe mirb, um
noch burch bie enge ©telle beg ©leiterg itt beit
(Gebärmuttereden hiuburcpgufönnen: eg entftept
eine S i l e i t e r f d) m a n g e r f d) a f t.

gerner müffeit mir miffen, bafe fid) bag bc=

fruchtete Si in bie (Gebärmutterfcpleimhaut
einbohrt unb nicht, mie bieg früher geglaubt
rourbe, auf ber Oberfläche liegt unb bou ber

Schleimhaut mallartig utnmachfen mirb.

Besprccftungcn.
Steu erfd)icueu: ^anb&wfj für proftfifefee

Jcebammen oon fßrof. Sr. Subroig H nappe.
Berfafferg Stame bürgt für bie (Gebiegenl)eit beg
SBerfeg. Sagfelbe enthält eine faft gmei Srud»
bogen umfaffenbe (Sinleituug, bornel)utlid)
©tanbegfrageu betreffenb; baratt anfcplicfeenb
174 Seiten fad)miffenfd)aftlicher Sept mit über»

fic£)tli(hen Staubnoten. Berfaufgpreig 3 ßroneu.
Berlag Slb. giuncr, Waldenau a. (Gl.

Richer ftcriliftetbarcs Stantfchnftpflaftcr, bon
Sr. (Stt g cl brecht (Bifdjrociler). Berfaffer hat,
beraulafet burd) bie fyeftftcllung, bafe auf ben

gebräuchlichen Bflaftent mancherlei leime, ba»

runter and) patl)ogcne, bortonnnen, ein ftaut»
fchutpflafter Ejergcftcllt, bag fid) im Slutoflaben
gufammen mit ben anberen Berbanbftoffen in
beliebiger ÜJtenge unb Sltiorbnung ftcrilifiereit
läfet, ofene an ftiebfraft eingubüfeett. Sag ißflafter
ift auf ber Älebfeite mit einem befonberg ge»

eigneten meitmafchigeu bidfäbigen ©toff bebedt,
ber ben Sampf gu allen Seilen beg ißflafterg
herantreten läfet, unb ber fiep bei ber ©rpifeung
boch nid)t gu feft mit ber filcbmafje oerbiubet,
fo bafe ein Slblöfcu bor bem (Gebrauch leicpt
ntöglid) ift. BaEteriologifche Stachprüfungen
haben ergeben, bafe nad) ber für Berbanbgftoffe
üblichen ©terilifation fomopl oberflächlid) mie

auch innerhalb ber Älebntaffe bolIEommeite
Sterilität eintritt. Sag Slumenbuugggebiet ift

I jeber afcptifd)c Bcrbattb, bei bent bie Bermen»

bung bon ißflafter aug irgenb einem (Gruttbe
(3ug, (Sntfpannung, fyipation) itotmenbig ift.
Slufeer für bie (Sl)irurgie, für bie bag ijîflafter
cine Berbollfommnung ber Berbaubafcpfig bc»

beutet, mirb eg fid) auch für" bie allgemeine
Ißrapig ginn fchitcllcn fid)cren Berfd)lufe bon
Snjedtiong» ober IpunEtiongftichen unb gur Be=

beduitg bon Keinen SBunbcn eignen. Sag
ijjflafter mirb bon Sr. tpugo 3temmier,
Berlin 9t. 28, unter beut Stamen

fierilifierbar unb iit fertig fteriler s4>aditttg, bie

und) Slnbruch bie ©terilität mafert, pcrgeftellt.
((Seutralblatt für Spirurgie 9tr. 51, 1913.)

Sd)U)etjer. flcbanunenuemit.

O'tulciîtititg
gum

21. Sdptici). üjcliatumcutacj
int .£>otcÏ „Wlocteupof" in ijiirid),

©iplftrafee 31 — 35

fötontng bett 25. intb Stenötag beit 26. Bînt.

Sßcrtc Bcrufgfchmefteru!

Unfere (Geueralberfamiitluitg fiiibct gum etu»

uubgmangigfteu SJtale am 25. ttitb 26. SOtai in

ßürid) ftatt.
©3 ergept an Sic alle bie freunblidje ©in»

labititg gur Seilnapme an unferetn Sapregfeft.
Sag tpaupttrat'taubiun mirb ein 9teferat bon

Gerrit Büd)i bilben über bag SïrandcnEaffen»
mefen gemäfe ben Borfcpriften beg Bunbegamteg
für ©ogialberficheruttg, fpejicll bie ©tpmeigc»
rifepe .gebammeltEraufeudaffe berüdfid)
tigenb. Sn Slubetracpt ber bieleu (Sr!ran!ungen
unferer 9Jtitglicber unb beg ©tanbeg unferer
Haffe pabett mir einen Buitbegbeitrag fcl)r nötig.

Bon einem ärgtlicpctt Bortrag müffen mir
biefeg Sopr aug Zeitmangel abfel)eu.

Sie Slbmidlung ber SraEtanben mirb ttug
aufeerbem reid)lici) <]eit in Slnfprud) nehmen.

Surcp bie Vermittlung beg Borftan.bcg ber
©eEtioti ßüriep tann and) biefeg Sal)r Sele»

gierteittag intb (Geucralberfammluug am gleichen
Ort abgehalten merben.

(Sg mirb ting geboten: 9tad)teffen à fÇr. 2.—,
Sogig, anftänbig unb gut, à Jr. 2.50, g-rüpftitd
à ffr. 1.—, SDtittageffen opne SBeitt, Bebieuuttg
inbegriffen, ffr. 2.70. SBeinc: §crrliberger meife,

©tammpeimer rot, alkoholfreier ,§allaucr ober
SJteileuer ober iffaffttger SBaffer à ffr. —.60.
Sag BanEett beginnt um 1 lll)r unb enbigt
um 3 Uhr.

Um 3 Uhr finb bie Seilnehmerinneu boit ber
©eEtion 3"x'id) 3U einer ©ecfaprt eiugelabett.

SBir merben neben ernfteu aud) frol)c ©titnben
erleben unb peifecn Sic in Zürich herglich mill»
Eommen.

(Iraftanbeii für bie

pefegtcrfcn-^erfammlung
Btoutag beit 25. Btcii, naepmittagg 3 Ufer,

im -t»otct „öllocfctthof,
©iplftrafee 31—35.

1. Bcgritfeuug burd) bie ißräfibeutiit.
2. Söapl ber ©timmeitgäl)lerinuen.
3. Sapreg» it. fRcchuuuggberidjt beg ©epmeige»

rifd)eit §cbainiuenbereing.
4. Bericpt ber ïïtebiforiuuen über bie Bereiitg»

Eaffe.

5. Sapreg» unb 9technuiiggberi(ht ber Hrait»
EenEaffe.

6. Bericpt ber 9tcbiforiuiten über bie Uran»
EenEaffe.

7. Bereingbericpt ber ©eEtioncu Spurgau,
3üricp unb ber ©eEtion romanbe.

8. Bericpt über ben ©taub beg $cituugg»
uuternepineng.
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F l i m m e r h a a r e, d. h. feine haarförmigc Fortsätze

der Schleimhautzellen, die diese wie
Bürstenhaare bekleiden und in fortwährender schwingender

Bewegung sind, in der Richtung der
Eileiterhöhle nach dein Gebärmutterinncren
fortgeleitet. Das Ei selber ist nicht mit eigener
Bewegung ausgestattet. Auf dem Wege trifft
es mit den Samenkbrperchen zusammen, die,
wie wir sahen, bis hierhin gekommen waren.
Das Ei ist das begehrte Ziel aller dieser Samenzellen,

aber nur ein einziger Faden erreicht es.
An der Stelle wo dieser mit seinem Kopfe die

Eihülle durchbohren will, erhebt sich die Oberfläche

der Eizelle zu dem sogenannten
Empfängnishügel. Dort dringt der Kopf der
Samenzelle ein und nähert sich dem Eikern.
Der Kopf ist bei der Samenzelle eben der Zellkern

mit seiner nur halben Masse, wie wir
gesehen haben. Um den vordringenden Samenkern

bildet sich im Eiweiß der Eizelle eine

Strahlung und deren Mittelpunkt schreitet
mit dem Kerne fort. Wenn er den Eikern
erreicht hat, so vereinigt er sich mit demselben
und dadurch entsteht der erste Zellkern des

neuen Individuums, der Furchungskern.
Sobald dieser Kern sich gebildet hat, so fängt

er auch schon an, sich wieder zu teilen, um zwei
neue Kerne zu bilden, und bei dieser Teilung
bekommt, wie wir schon sahen, jeder der neuen
Kerne die Hälfte Kernsubstanz von der
ursprünglichen Eizelle und voll der Samenzelle.
Wenn zwei neue Kerne da sind, so teilt sich

auch das Zelleiweiß, sodaß jeder Kern die Hälfte
davon zur Bekleidung lind Ernährung
mitbekommt. Diese zwei neuen Zellen teilen sich

wieder in zwei und so fort, daß in kurzem das
kugelige Ei aus einer ganzen Menge von Zellen
besteht und äußerlich das Aussehen einer Maulbeere

hat. Man nennt dieses Stadium der
Eientwicklung das M a ulb e e r st a d i n m. Dann
ordnen sich die Zellen zu einer Hohlkngel, die

nur an einer Stelle eine größere Anhäufung
zeigt, sonst aber eine Wand aus einer Schicht
Zellen besitzt; die Keim blase. Ans dieser
Keimblase entsteht durch eine Reihe von
Veränderungen das eigentliche Ei, in dem sich das
Kind nach und nach entwickelt lind seine Fruchtblase

mit dem Mutterkuchen bildet. Doch
gehört diese Entwicklung nicht zu unserem heutigen
Thema.

Während in seinem Inneren die beschriebenen

Vorgänge Platz gegriffeil hatten, ist das
Ei auf seiller Wanderung allmählich in die
Gebärmutter gelangt. Die Schleimhaut der
letzteren hat infolge der Befruchtung schon eine

Reihe von Veränderungen erlitten. Sie ist zur
hinfälligen Haut (Decidua) geworden, so

genannt, weil sie bei der Geburt mit alisgestoßen

wird. Die sonst in der Schleimhaut
ziemlich gerade verlaufenden Drüsenschlänche
sind in ihren unteren Abschnitten stark gewunden
geworden, so, daß ihre Wandungen sich stellenweise

berühren und diese Schicht das Aussehen
eines Schwamines erhält; man nennt sie

deshalb auch die Schwaminschicht. Die
oberflächliche Schicht dagegen ist eher drüsenärmer
geworden, indem die Drüsen dort mehr
auseinander gedräilgt werden durch die Auflockerung

und Vermehrung der Zwischensubstanz.
Sie heißt darum die kompakte Schicht.

Das junge Ei liegt also jetzt auf dieser
geschwollenen Schleimhautoberfläche und muß
sich dort einbetten, will es nicht
weggeschwemmt werden. Dies bewerkstelligt es auf
folgende Weise: Auf seiner Oberfläche hat sich

die oberste Schicht Zellen in eigener Weise
umgebildet, so daß wir dort einen Ueberzug zuerst
außen von einer schleimigen Substanz, die viele
Kerne enthält, aber keine Zellgrenzen,
unterscheiden läßt, dem Syncytium, nach innen davon
von einer Schicht von größeren, gut abgegrenzten
Zellen mit hellen bläschenförmigen Kernen, der

Langhansscheu Zellschicht. Diese beiden
Schichten, die zusammen jetzt Trophoblast,
später Chvrivnepithel heißen, haben die

Fähigkeit wahrscheinlich auf chemischem Wege
das mütterliche Gewebe bei ihrer Berührung
zu zerstören, einzuschmelzen. Dadurch senkt sich

das Ei in die Tiefe der Schleimhallt ein durch
ein von ihm geschaffenes Loch, das dann durch
einen Deckel alis Fibrin geschloffen wird. Die
Drüsen werden gewöhnlich nicht eröffnet,
sondern das Ei drängt sie auseinander. Aber später
werden durch den Trophoblast dafür
Blutgefäße eröffnet und das Blut ergießt sich in
die Zwischenrälimc zwischen dem mütterlichen
Gewebe und dem Trophoblast. Inzwischen hat
das Ei ans seiner Oberfläche Zotten gebildet,
Erhebungen zunächst nur aus Choriouepithel,
in die dann Bindegewebe einwandert. Zwischen
den Zotten, die mit ihren Spitzen fest im mütterlichen

Gewebe verankert sind, „Haftzotten",
bilden sich eben diese Zottenzwischenräume, in
denen das mütterliche Blut fließt. Diese Zotten
sind vorderhand noch ohne Blutgefäße. Vom
Embryo aus gelangen dann durch Bildung
der Allant vis Gefäße in die Zotten und diese

verzweigen sich mehr und mehr und bilden
neben den Haftzotten auch Nährzotten. Bei der
Vergrößerung des Eies erhebt es sich immer
mehr über die Schleimhautoberfläche und die
es bedeckende Schleimhaut wird dünner und
dünner. In ihr gehen die Zotten zugrunde,
entwickeln sich aber um so stärker in der Wandschicht,

die das Ei voll dem Gebärmuttermuskel
trennt. So bildet sich an dieser Stelle ein
dicker Körper aus: der Frucht kuchen, die
Placenta.

Die weitere Entwicklung des Eies und den

Fortgailg der Schwangerschaft wollen wir hier
beiseite lassen.

Wir müssen aus dem Gesagten festhalten,
daß die Befruchtung des menschlichen Eies nicht
in der Gebärmutter, sondern weiter oben im
Eileiter, ja wohl oft schon auf dem Eierstock

stattfindet. Es läßt sich leicht begreifen, daß,

wenn das Ei auf seiner Wanderung durch
irgend etwas aufgehalten wird und zu lange
im Eileiter weilt, es dann zu groß wird, um
noch durch die enge Stelle des Eileiters in den
Gebärmutterecken lsindnrchzukönnen: es entsteht
eine Eileiterschwangerschaft.

Ferner müssen wir wissen, daß sich das
befruchtete Ei in die Gebärmutterschleimhant
einbohrt und nicht, wie dies früher geglaubt
wurde, auf der Oberfläche liegt und von der

Schleimhaut wallartig umwachsen wird.

vesprechungen.
Neu erschienen: Handbuch für praktische

Kebammen von Prof. Dr. Ludwig Knappe.
Verfassers Name bürgt für die Gediegenheit des
Werkes. Dasselbe enthält eine fast zwei Druckbogen

umfassende Einleitung, vornehmlich
Standesfragen betreffend; daran anschließend
174 Seiten fachwissenschaftlicher Text mit
übersichtlichen Randnoten. Verkaufspreis 3 Kronen.
Verlag Ad. Zinner, Falkenau a. Gl.

Aeber llerilisierbares Kautschukpstaster, von
Dr. En gel brecht (Bischweiler). Verfasser hat,
veranlaßt durch die Feststellung, daß auf den

gebräuchlichen Pflastern mancherlei Keime,
darunter auch pathogene, vorkommen, ein
Kautschukpflaster hergestellt, das sich im Autoklaven
zusammen mit den anderen Verbandstoffen in
beliebiger Menge und Anordnung sterilisieren
läßt, ohne an Klebkraft einzubüßen. Das Pflaster
ist auf der Klebseite mit einem besonders
geeigneten weitmaschigen dickfädigen Stoff bedeckt,

der den Dampf zu allen Teilen des Pflasters
herantreten läßt, und der sich bei der Erhitzung
doch nicht zu fest mit der Klebmasse verbindet,
so daß ein Ablösen vor dem Gebrauch leicht
möglich ist. Bakteriologischc Nachprüfungen
haben ergeben, daß nach der für Verbandsstoffe
üblichen Sterilisation sowohl oberflächlich wie
auch innerhalb der Klebmasse vollkommene
Sterilität eintritt. Das Anwendungsgebiet ist

I jeder aseptische Verband, bei dem die Verwen¬

dung von Pflaster aus irgend einem Grunde
(Zug, Entspannung, Fixation) notwendig ist.
Außer für die Chirurgie, für die das Pflaster
eine Vervollkommnung der Verbaudasepsis
bedeutet, wird es sich auch für die allgemeine
Praxis zum schnellen sicheren Verschluß von
Jnjektions- oder Punktionsstichen und zur
Bedeckung von kleinen Wunden eignen. Das
Pflaster wird von Dr. Hugo Remmler,
Berlin N. 28, unter dem Namen Klinoplast
sterilisierbar und in fertig steriler Packung, die

nach Anbrach die Sterilität wahrt, hergestellt.
(Ceutralblatt für Chirurgie Nr. 51, 1018.)

Schwerer. Hebammenverein.

Einladung
zum

31. Schwch. Heliammcutag
im Hotel „Glockenhof" in Zürich,

Sihlstraße 81 — 85

Montag den 25. und Dienstag den 2li. Mai.

Werte Bcrufsschwestern!

Unsere Generalversammlung findet zum
einundzwanzigsten Male am 25. und 26. Mai in
Zürich statt.

Es ergeht an Sie alle die freundliche
Einladung zur Teilnahme an unserem Jahresfest.

Das Haupttraktandnm wird ein Referat von
Herrn Büchi bilden über das Krankenkassen-
Wesen gemäß den Vorschriften des Bundesamtes
für Sozialversicherung, speziell die Schweizerische

Hebammen kraukenkasse berücksich

tigend. In Anbetracht der vielen Erkrankungen
unserer Mitglieder und des Standes unserer
Kasse haben wir einen Bnndesbeitrag sehr nötig.

Von einem ärztlichen Vortrag müssen wir
dieses Jahr aus Zeitmangel absehen.

Die Abwicklung der Traktanden wird cms

außerdem reichlich Zeit in Anspruch nehmen.
Durch die Vermittlung des Vorstandes der

Sektion Zürich kann auch dieses Jahr
Delegiertentag und Generalversammlung am gleichen
Ort abgehalten werden.

Es wird uns geboten: Nachtessen à Fr. 2.—,
Logis, anständig und gut, à Fr. 2.50, Frühstück
à Fr. 1.—, Mittagessen ohne Wein, Bedienung
inbegriffen, Fr. 2.70. Weine: Herrlibcrger weiß,

Stammheimer rot, alkoholfreier Hallauer oder

Meilener oder Passuger Wasser à Fr. —.60.
Das Bankett beginnt um 1 Uhr und endigt
um 3 Uhr.

Um 3 Uhr sind die Teilnehmerinnen von der
Sektion Zürich zu einer Seefahrt eingeladen.

Wir werden neben ernsten auch frohe Stunden
erleben und heißen Sie in Zürich herzlich
willkommen.

Cwaktande'n für die

Detegierten-Dersamml'ung
Montag den 2.5. Mai, nachmittags 3 Uhr,

im Hotel „Glockenhof", Zürich,
Sihlstraße 81—35.

1. Begrüßung durch die Präsidentin.
2. Wahl der Stimmeuzählerinnen.
3. Jahres- u. Rechnnngsbericht des Schweizerischen

Hcbammenvereins.
4. Bericht der Revisorinnen über die Vereinskasse.

5. Jahres- und Rechnnngsbericht der
Krankenkasse.

6. Bericht der Rcvisorinuen über die
Kraukenkasse.

7. Vereinsbericht der Sektionen Thurgan,
Zürich und der Sektion romande.

8. Bericht über den Stand des Zeitnngs-
unternehmens.
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